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308 DIE BERNER WOCHE

3eigte feine 3ähne, tue fürchterlich auslasen, unb fnurrte
Dabei, baf; es Dröhnte roie ferner Donner, Sangfatn rüd>
rcärtsgehenb, um iï>n rttcf)t noch mehr 3U reigen, aber an
alten ©liebern jitternb, oerliefjen fie ben ©aum. Dann
berieten fie, roie man ben 3aubcr läfen tonnte, aber weil
fie bas rechte ©Bort nicht fanben, oerfdjwanben Kifte unb
Sunb unb Diire unb fie fanben nie mehr eine Spur baoon.

IX.
©itttnal lebte ein rechter Serenmeifter, ber auch fein

ffilüd an ber ffirasburg oerfudjen wollte. ©r hatte mit
bem Deufel einen ©unb gefdjloffen, ber roollte ihm einen
gangen SBagen ooll ©olb unb Silber geben, roenn er ihn
ohne ein ©Bort 3U fügen aus ber unterirbifdjen Sdjahfammer
heraus3iehen tönne. ©r brachte es aber nicht guftanbe, weil
er 3U fchroer mar. Da roarb er noch anbete an, um ihm 311

helfen, unb legte ihnen basfelbe ftrenge Stillfdjiweigen auf,
bas auch ihm geboten roar. ©un 30gen fie mit oereinten
Sträften beit ©tagen hinauf. ©Is bie ©orberräber beinahe
ben ebenen ©Bog erreicht hatten unb nur noch' ein lehtcr
©ucl nötig roar, rief er in freubiger Selbftoergeffenheit aus:
Sü i ©ott's ©ante! unb ©rrrr — fuhr fradjettb unb tofenb
ber ©tagen toieber 3urüd unb roarb nie mehr gefehn.
Sätte er aber nid)t gerufen: Sü i ©ott's ©ante, fo hätte
oielfeidjt ber Deufel fie alte genommen. So aber hatte er
teilte ©tadjt über fie.

X.
©tit bent grofjen ©bbredjen ber ©rasburg 1572 bis

1575 toar fie tooljl nod) nicht fo roeit 3erftört, tore wir fie
heute teitnen. ©ine ©nfidjt oon Söbrer aus bent ©nfang
bes 19. Sahrhunberts 3eigt fie nod) grower, aïs fie gegtn»
roärtig ift, ob fdjon fie toot)! fdjon oorher, toie add) feither,
als Steinbruch ausgebeutet tourbe, ©iefleidjt aber hat fie
ber ©taler auch ein toenig 3uredjtgepubt, Denn anbererfeits
fdjreibt ber berttifdje ©13t Dr. Schöpf im 3afjr 1577, baf;
bie ©urg „oier 3al)te oorher oerlaffen unb bem ©rbboben
gleich" gemacht toorben fei. ©ber toieberum be3ogen bie

Freiburger 50 3afjre nacht bem oernid)tcnDen 3eugniffe bes

©efudjers oon 1577 nod) für 275 ©funb „um 153 ftud
bufft unber bem alten fdjlofe graspurg" unb „benne hatt
hanns tiein, ber fteinhouuter, oott ben muren an bem alten
fd)Ioh felbs britt ein tag bufft umbrochen", um „mit ben
bufft ftuden bie alte fdjiir (beim Sd)Iöbli) gegen ben lüätter
am rein unber3efaren".

©on 1573 au blieb bie ©uine im ©efitg ber beiben
Stäbte, ein ©ertauf an einen Freiburger hans Frtjo
1624 mufjte toegett ©ertts ©Biberfprudj nad) 4 3aljren riict=

gängig gemadjt roerben. So blieb bas „©Itfchlofe", toie es

int ©ott nod) heute heifft, ©emeingut bis 1798. 3n ©rioat=
befit; gelangte bie ©rasburg 1846, als fie ber Staat ©erit
um 300 Fr. alter ©Bährung an Serrn oon Siürler=Steiger
oertaufte, nad) beffen ©eltstag fie 1883 oon 3obann
Sd)tnicb oon ©Bablern erfteigert tourbe. 1894 tain fie bann
famt Dem „Sdjlöfjligut" an bie Stabt ©ern, bie bort
Guellwaffergebiet getauft hatte. Später errichtete fie auf
bent Sd)Iof;gut bas „Ferienheim ©rasburg".

©Bir haben über bie ©uine ©rasburg 3wei uor3ügtid)c
©rbeiten aus ber Feber bes Serrtt Dr. ©urri, „D i e

©rasburg unter faoopifcher Serrfdjaft", ©ertt, ©ruttau
1907, unb „Die ffirasburg, ihre ©augefd)id)te unb ihr
einftiges Sitb", 2 Deile, ebenba 1911. 3hnen, fotoie ber
poltstümtichen Heilten Schrift oon „F r i h © it r t i: Die
©uine ©rasburg", Sertag Des ©erner Dagblaft 1916, haben
mir baê ^iftorifc^e ©taterial entnommen. Die ÄlifdjeeS ftaminen
auê erfterem ©Serf, ba§ Pom §iftorifct)cn ©erein bes Kantonê
©ern herausgegeben tourbe.

Rofen. §§ §§

(Sine ©figjc au§ ber ©tengbefepung bon SBatter lltctjarb Stmmann.

©ad) wodjenlangem, ftrengent Dienft an ber ©ren3e
marfdjierten toir ins Kaub hinein, um hinter ber Front

aus3uruhen unb oor allem, bie burdj ben anbauernben
©ßadjtbienft ettoas erfdjlaffte Straffheit bes ©rer3ierens
toieber aufgufrifdjett. ©îattdje ©eguemlidjfeit, bie toir lange
fd)mer3lid) oermifjt, tointte uns. Des gangen Sataillons
hatte fid) eine red<t fröhliche Stimmung bemächtigt. So
aud) meiner; befonbers auf bas 3intmer freute id) mid).

Sd;on mittags 3ogen toir mit fdjmetternber ©tufif int
Dorfe ein. ©Mr hatten alfo 3eit genug, eine paffertbe
Unterfunft 311 fuchen. Die ©îannfdjaft toar halb unter=
gebracht unb mit bem ©einigen ihrer ©usriiftung befcfjäftigt.
3d) begab mich perfönlid) auf bie Quartierfudje. ©ber,
oh je, ba toar alles fdjon befebt, too id) anflopfte. ©ujjer
unferm ©ataillon lag ttod) eine gan3e ©bteilung Felb=
artillerie im Dorfe, ©s toar 31110 ©erpeifeln. 3d) hefanb
ntid) in einer ïeinestoegs rofigen Stimmung unb fdjmur
int ftilten, ein näd)ftes ©tat mir lieber ein 3immer burdj
ben Fourier 3U fidjern.

©ine nodji junge, ettoas bleidj ausfehenbe Frau mit
einem Kinb auf bem ©rrn tarn auf midj 3U. Das kleine
fdjrie mid) freubig an unb ftredte mir feine ©atfchhänbchen
entgegen. Faft fdjüdjteru ermiberte Die junge Frau meinen
©ruf; unb ocrfud)te ihr Kinb 3Utn Schweigen 3U bringen:
„fiaffen Sie bas nur, gute Frau, unb jagen Sie mir lieber,
too hier ein 3immer 3U finben ift!"

„Für Sie?" fragte fie, mid) 3aghaft anfehenb.

,,3a, es braud)t fein ertra fd)önes unb großes 3U fein,
nur eins, in toeldjetn idj midj tool)! fühle!"

„3d) hätte fdjon eines; mein ©tann ift fchtoer augem
frattf unb liegt im Spital, unb ba fdjlafe idj mit ben 3toei
3iubcrtt 3ttfammen. ©s toirb 3hnen aber su toeit oben fein;
es ift eben nur ein Dadj3intmer. ©raudjett fönnte id) 3toar
eine fleine ©ebeneinnahme fdjon bei ben teuren 3eiten!"
fügte fie nod) traurig bht3U. Sie hätte bas lefeterc gar
nicht 311 jagen brauchen; fdjon bei ben erften ©Sorten toar
ift feft entfchloffen, bas 3immer 31t nehmen. Ohne Sefinnen
forberte idj bie Frau auf, midj in ihr §eim 3U führen,
©alb betraten toir ein fchtttudes §aus unb ftiegen brei
Dreppen empor. Dann öffnete bie Frau eine Düre unb
fagte fd)Iid)t: „So, ba toär's!" 3ch fah in ein Heines, blih=
fauberes Sti'tb^en, erfüllt oon lichten Sonttenftrahlen. ©uf
einem fleinen, mit einem grünen Deppid) iiberbedten Difd)
ftanben in einer toeifeen ©afe rofarote ©ofen. ©in großer
leudjtenber ©ufdj, er toinfte mir: „©leib hier!" ©itte helle
Ivinberftiiniue fragte hinter mir: „Du, ©tutti, fommt ber
Solbat 31t uns?" ©s toar ber ettoa oierjährige 3nabe, ben
bie Frau 31t Saufe gelaffen hatte, ber fragte, ©r fah Dabei
bittenb 3ur DJÎutter empor.

„3a, kleiner, id) bleibe; too ©lumen im Saus, ba
ift es heimelig! ©us ©lumen lächelt ein ©Iii©!"

(2(u§ beut „häitsdidjen §erb", SüricE).)

' —

es Stille. s=t
Ifnenblidj lidjt unb fonnenflare
Schtceigenbe fiüfte hordjen unb laufdjen
Den Klängen ber Unenblidjfeit —
Keitt ©latt, fein Sträuchlein utagt 31t raufdjett.

Kein Sälntleitr recht! — ©erftedt im ffirafe
3irpt feitt ffirilldjett in oorlauter ©Seife
Ifttb felbft bes Silberbächleins Sang
Dönt traumoerloren — heimlichleife!

©ud) meine Seele läfjt fid) mählich
3n ftilles Saufdjett unb Sinnen toiegen:
Denn irgenb einer ©Sahrheit fiidjt
Ifnb irgenb eine Offenbarung
©tuf; in bent tiefen Schroeigen liegen!

©liait ®egen, iöern.

©ad)brucfc aller ^Beiträge oerboten.
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zeigte seine Zähne, die fürchterlich aussahen, und knurrte
dabei, das; es dröhnte uns ferner Donner. Langsam rück-

wärtsgehend, um ihn nicht noch mehr zu reizen, aber an
allen Gliedern zitternd, verliehen sie den Raum. Dann
berieten sie, roie man den Zauber lösen könnte, aber weil
sie das rechte Wort nicht fanden, verschwanden Kiste und
Hund und Türe und sie fanden nie mehr eine Spur davon.

IX.
Einmal lebte ein rechter Hexenmeister, der auch sein

Glück an der Erasburg versuchen wollte. Er hatte mit
dem Teufel einen Bund geschlossen, der wollte ihm einen

ganzen Wagen voll Gold und Silber geben, wenn er ihn
ohne ein Wort zu sagen aus der unterirdischen Schatzkammer
herausziehen könne. Er brachte es aber nicht zustande, weil
er zu schwer war. Da warb er noch andere an, um ihm zu
helfen, und legte ihnen dasselbe strenge Stillschweigen auf,
das auch ihm geboten war. Nun zogen sie mit vereinten
Kräften den Wagen hinauf. Als die Vorderräder beinahe
den ebenen Weg erreicht hatten und nur noch ein letzter
Ruck nötig war, rief er in freudiger Selbstvergessenheit aus:
Hü i Gott's Name! und Rrrrr — fuhr krachend und tosend
der Wagen wieder zurück und ward nie mehr gesehn.
Hätte er aber nicht gerufen: Hü i Gott's Name, so hätte
vielleicht der Teufel sie alle genommen. So aber hatte er
keine Macht über sie.

X.
Mit dem großen Abbrechen der Erasburg 1572 bis

1575 war sie wohl noch nicht so weit zerstört, wie wir sie

heute kennen. Eine Ansicht von Löhrer aus dem Anfang
des 19. Jahrhunderts zeigt sie noch größer, als sie gegìn-
wärtig ist, obschon sie wohl schon vorher, wie auch seither,
als Steinbruch ausgebeutet wurde. Vielleicht aber hat sie

der Maler auch ein wenig zurechtgeputzt, denn andererseits
schreibt der bernische Arzt Dr. Schöpf im Jahr 1577, das;

die Burg „vier Jahre vorher verlassen und dem Erdboden
gleich" gemacht worden sei. Aber wiederum bezogen die

Freiburger 50 Jahre nach dem vernichtenden Zeugnisse des

Besuchers von 1577 noch für 275 Pfund „um 153 stuck

dufft under dem alten schloß graspurg" und „denne hatt
hanns klein, der steinhouwer, von den muren an dem alten
schloß selbs dritt ein tag dufft ußbrochen", um „mit den
dufft stucken die alte schür (beim Schlößli) gegen den wätter
am rein underzefaren".

Von 1573 an blieb die Ruine im Besitz der beiden
Städte, ein Verkauf an einen Freiburger Hans Frpo
1624 mußte wegen Berns Widerspruch nach 4 Jahren rück-

gängig gemacht werden. So blieb das „Altschlvß", wie es

im Volk noch heute heißt, Gemeingut bis 1793. In Privat-
besitz gelangte die Erasburg 1846, als sie der Staat Bern
um 300 Fr. alter Währung an Herrn von Stürler-Steiger
verkaufte, nach dessen Eeltstag sie 1883 von Johann
Schmied von Wahlern ersteigert wurde. 1894 kam sie dann
samt dem „Schlößligut" an die Stadt Bern, die dort
Quellwassergebiet gekauft hatte. Später errichtete sie auf
dem Schloßgut das „Ferienheim Erasburg".

Wir haben über die Ruine Erasburg zwei vorzügliche
Arbeiten aus der Feder des Herrn Dr. Burri, „Die
Grasburg unter savopischer Herrschaft". Bern, Grunau
1907, und „Die Erasburg, ihre Baugeschichte und ihr
einstiges Bild", 2 Teile, ebenda 1911. Ihnen, sowie der
volkstümlichen kleinen Schrift von „Fritz Bürki: Die
Ruine Erasburg", Verlag des Berner Tagblatt 1916, haben
wir das historische Material entnommen. Die Klischees stammen
ans ersterem Werk, das vom Historischen Verein des Kantons
Bern herausgegeben wurde.
»»» »»»

U U Rosen. U R
Eine Skizze aus der Grenzbesctzung van Walter Richard Ammann.

Nach wochenlangem, strengem Dienst an der Grenze
marschierten wir ins Land hinein, um hinter der Front

auszuruhen und vor allem, die durch den andauernden
Wachtdienst etwas erschlaffte Straffheit des Exerzierens
wieder aufzufrischen. Manche Bequemlichkeit, die wir lange
schmerzlich vermißt, winkte uns. Des ganzen Bataillons
hatte sich eine recht fröhliche Stimmung bemächtigt. So
auch meiner: besonders auf das Zimmer freute ich mich.

Schon mittags zogen wir mit schmetternder Musik im
Dorfe ein. Wir hatten also Zeit genug, eine passende
Unterkunft zu suchen. Die Mannschaft war bald unter-
gebracht und mit dem Reinigen ihrer Ausrüstung beschäftigt.
Ich begab mich persönlich auf die Quartiersuche. Aber,
oh je, da war alles schon besetzt, wo ich anklopfte. Außer
unserm Bataillon lag noch eine ganze Abteilung Feld-
artillerie im Dorfe. Es war zum Verzweifeln. Ich befand
mich in einer keineswegs rosigen Stimmung und schwur
im stillen, ein nächstes Mal mir lieber ein Zimmer durch
den Fourier zu sichern.

Eine noch junge, etwas bleich aussehende Frau mit
einein Kind auf dein Arm kam auf mich zu. Das Kleine
schrie mich freudig an und streckte mir seine Patschhändchen
entgegen. Fast schüchtern erwiderte die junge Frau meinen
Gruß und versuchte ihr Kind zum Schweigen zu bringen:
„Lassen Sie das nur, gute Frau, und sagen Sie mir lieber,
wo hier ein Zimmer zu finden ist!"

„Für Sie?" fragte sie, mich zaghaft ansehend.

„Ja, es braucht kein extra schönes und großes zu sein,
nur eins, in welchem ich mich wohl fühle!"

„Ich hätte schon eines! mein Mann ist schwer äugen-
krank und liegt im Spital, und da schlafe ich mit den zwei
Kindern zusammen. Es wird Ihnen aber zu weit oben sein?
es ist eben nur ein Dachzimmer. Brauchen könnte ich zwar
eine kleine Nebeneinnahme schon bei den teuren Zeiten!"
fügte sie noch traurig hinzu. Sie hätte das letztere gar
nicht zu sagen brauchen: schon bei den ersten Worten war
ist fest entschlossen, das Zimmer zu nehmen. Ohne Besinnen
forderte ich die Frau auf. mich in ihr Heim zu führen.
Bald betraten wir ein schmuckes Haus und stiegen drei
Treppen empor. Dann öffnete die Frau eine Türe und
sagte schlicht: „So, da wär's!" Ich sah in ein kleines, blitz-
sauberes Stübchen, erfüllt von lichten Sonnenstrahlen. Auf
einem kleinen, mit einem grünen Teppich überdeckten Tisch
standen in einer weißen Vase rosarote Rosen. Ein großer
leuchtender Busch, er winkte mir: „Bleib hier!" Eine Helle
Kinderstimme fragte hinter mir: „Du, Mutti, kommt der
Soldat zu uns?" Es war der etwa vierjährige Knabe, den
die Frau zu Hause gelassen hatte, der fragte. Er sah dabei
bittend zur Mutter empor.

„Ja, Kleiner, ich bleibe: wo Blumen im Haus, da
ist es heimelig! Aus Blumen lächelt ein Glück!"

)Aus dem „Häuslichen Herd", Zürich.)

Tîiîle.
Unendlich licht und sonnenklare
Schweigende Lüfte horchen und lauschen
Den Klängen der Unendlichkeit —
Kein Blatt, kein Sträuchlein wagt zu rauschen.

Kein Hälmlsin weht! — Versteckt im Grase
Zirpt kein Erillchen in vorlauter Weise
Und selbst des Silberbächleins Sang
Tönt traumverloren — heimlichleise!

Auch meine Seele läßt sich mählich
In stilles Lauschen und Sinnen wiegen:
Denn irgend einer Wahrheit Licht
Und irgend eine Offenbarung
Muß in dem tiefen Schweigen liegen!

Lilian Degen, Bern.
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